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K O N T A K T

Gutach. Vor fünf Jahren im 
September hat alles angefan-
gen – damals noch mit vier Mit-
arbeiterinnen und einer Reini-
gungskraft: In diesem Jahr hat 
die Gutacher Hausärztin And-
rea Rohr in der Hauptstraße 33 
das fünfjährige Bestehen gefei-
ert und eine moderne und zu-
kunftsfähige Hausarztpraxis 
aufgebaut.

„Wir sind gerade super auf-
gestellt, das Team ist voll und 
wir stehen sehr gut da“, sagt 
Rohr im Gespräch mit dem Of-
fenburger Tageblatt. Inzwi-
schen besteht das Team aus 
fünf Mitarbeiterinnen, als Ärz-
te unterstützen die 41-jährige 
Chefin, der 36 Jahre alte Sebas-
tian Fried und die 40-jährige 
Imke Krahl. Deswegen kann 
Rohr auch noch neue Patien-
ten aufnehmen – im Gegensatz 
zu der angespannten Lage in 
Hausach (Hintergrund).

Die Entwicklung von Rohrs 
Praxis zeigt, was heutzutage 
in einer Hausarztpraxis alles 
möglich ist: Mareike Storz ist 
seit Oktober als Physician As-
sistant (PA) im Team und da-
mit die einzige PA in der Um-
gebung, berichtet Rohr. Storz 
darf als studierte medizini-
sche Fachkraft in enger Zu-
sammenarbeit mit dem Ärzte-
team Patienten behandeln. Sie 
übernimmt laut Rohr beispiels-
weise die Infektsprechstunde 
und Ultraschall- sowie Vorsor-

geuntersuchungen wie Haut-
krebsscreening.

So könnten die Patienten 
zeitnah einen Termin bekom-
men und sie selbst habe trotz-
dem mehr Kapazitäten für ih-
re chronisch oder anderweitig 
schwer erkrankten Patien-
ten. Seit einigen Monaten bie-
tet Rohr mit Imke Krahl auch 
Videosprechstunden an und 
will diese bekannter machen. 
Krahl könne als Mutter ei-
nes Kleinkinds dadurch ei-
nen Nachmittag in der Woche 
von Zuhause aus arbeiten und 
trotzdem für ihre Patienten da 
sein. „Das klappt zum Beispiel 
bei Impfberatungen für Rei-
sen oder bei Besprechungen zu 
psychischen Problemen – eben 
alles, bei dem man eher bera-
ten als untersuchen muss“, er-
klärt Rohr.

Angebote im Internet

Wer bei Rohr einen Termin 
haben will, braucht morgens 
nicht ewig in der Warteschleife 
zu hängen, sondern kann eine 
Uhrzeit direkt online buchen. 
Auch Rezepte gibt es über die 
Webseite der Ärztin, die sich so 
weitere wertvolle Zeit für die 
Sprechstunde mit ihren Pati-
enten aufspart.

„Das Bild hat sich total ge-
wandelt von der klassischen 
Hausarztpraxis zu einer Team-
praxis, in der auch Medizi-
nische Fachangestellte und 
Krankenpflegerinnen mitar-

beiten. Jede hat ihre Speziali-
sierung und bekommt durch 
Fortbildungen auch mehr Ver-
antwortung, wenn sie möch-
te“, erklärt Rohr. Eine von ih-
nen übernimmt beispielsweise 
Hausbesuche und entlaste die 
drei Hausärzte in der Gutacher 
Praxis damit zusätzlich. „Das 
ergänzt sich alles sehr gut und 
damit haben wir mehr Zeit für 
das Wesentliche: den Patien-
ten. So wollen wir Medizin auf 
Augenhöhe bieten.“

Ihre Praxis modern und zu-
kunftsorientiert führen – das 
ist das Ziel von Andrea Rohr, 
sagt sie. Dazu gehöre neben 
der Digitalisierung und Bei-

trägen in den sozialen Medien 
auch, dass „ich mich aktiv um 
die jungen Kollegen bemühe“. 
Für Praktikanten, Studenten 
und Fachärzte in Ausbildung 
will Rohr einen attraktiven Ar-
beitsort bieten – im Frühjahr 
verstärkt eine Medizinstuden-
tin im praktischen Jahr das 
Team, die nach einem Prak-
tikum nun mehrere Monate 
mitarbeiten wird. „Ich finde 
die Nachwuchsförderung to-
tal wichtig und auch inspirie-
rend“, sagt Rohr, die jungen 
Menschen ermöglichen will, 
als Hausärzte Fuß zu fassen 
und den Beruf genauso lieben 
zu lernen wie sie selbst.

Von Aline Fischer

Die Gutacher Hausärztin Andrea Rohr hat innerhalb von fünf Jahren eine moderne Praxis aufge-
baut und neue Mitarbeiter gewonnen. Sie erklärt, warum sie auch neue Patienten aufnehmen kann.

Medizin auf Augenhöhe bieten
Das Gutacher Praxisteam um Andrea Wasmer (von links), Imke Krahl, Sebastian Fried, Chefin Andrea Rohr, Mareike Storz, Iris 
Gießler, Nicole Sum und Sophia Beha. � Foto: privat

Die Situation in der ärztlichen Versor-
gung ist in Hausach hingegen sehr an-
gespannt. Der Arzt Thomas Deschler 
wird zum 31. Dezember aus dem Medi-
zinischen Versorgungszentrum (MVZ) in 
der Lindenstraße 6 ausscheiden, erklärt 
Geschäftsleitung Susanne Halsinger auf 
OT-Nachfrage. 

Ein Nachfolger oder Vertreter, bis ein 
Nachfolger gefunden wird, werde aktu-
ell noch gesucht. „Ebenso sind wir eng 
im Austausch mit dem Bürgermeister, Gemeinderat und 
Landkreis bezüglich einer Ermittlung der zukünftigen Ver-
sorgungssituation im Kinzigtal“, heißt es weiter. Die Ärztin 
Gudrun Müller, die mit Deschler gemeinsam in der Praxis 
tätig ist, wird Deschler vertreten. „Wir sind jetzt schon am 
Ende der Kapazitäten angelangt“, so Halsinger. 

H I N T E R G R U N D

Ärztenot in Hausach

Der Arzt Thomas 
Deschler 
 � Foto: Tanja Fiesel

Hausach (red/af). „Mit tiefer 
Betroffenheit müssen wir die 
traurige Nachricht mitteilen, 
dass unser langjähriges Mit-
glied und Ehrenmitglied An-
dreas am vergangenen Frei-
tagvormittag im Alter von 83 
Jahren verstorben ist“, infor-
miert der Schwarzwaldverein 
in einer Mitteilung von Diens-
tag.

Hoda war mehr als zwei 
Jahrzehnte einer der prägen-
den Unterstützer des Hausa-
cher Schwarzwaldvereins, 
schreibt Vorsitzender Paul 
Faist. Sein ehrenamtlicher 
Einsatz für den Verein ha-
be viele Spuren, vor allem in 
Bildern, hinterlassen: Von 
2006 bis 2023 war er Mitglied 

des Vorstands und führte mit 
großer Sorgfalt das Amt des 
Schriftführers und Pressewar-
tes aus. „Auch danach blieb er 
uns eng verbunden und pfleg-
te bis Mitte 2025 mit viel Herz-
blut unsere Webseite sowie den 
Schaukasten“, heißt es weiter.

Für seine außerordentli-
chen Verdienste wurde An-
dreas Hoda im Rahmen der 
125-Jahr-Feier im vergange-
nen Jahr zum Ehrenmitglied 
ernannt – „eine Auszeichnung, 
die seinen Stellenwert für un-
sere Gemeinschaft nur ansatz-
weise widerspiegelt“.

„Wir verlieren mit Andre-
as nicht nur ein engagiertes 
Mitglied, sondern auch einen 
Freund. Als unser langjähri-

ger Fotograf hielt er unzählige 
Momente unserer Wanderun-
gen fest. Seine professionellen 
Bilder-Rückschauen waren je-
des Jahr ein Höhepunkt, bei de-
nen er uns die Schönheit unse-
rer gemeinsamen Aktivitäten 
noch einmal vor Augen führ-
te“, so die Mitteilung.

Der Schwarzwaldverein 
mit Vorsitzendem Paul Faist, 
dem gesamten Vorstand und 
den Mitgliedern werde And-
reas Hoda in dankbarer Er-
innerung behalten. Sein Wir-
ken werde in den Archiven und 
Herzen des Hausacher Vereins 
fortbestehen. Der Schwarz-
waldverein wünscht seiner 
Frau Gudrun viel Kraft und 
Trost für die kommende Zeit.

Der Hausacher Schwarzwaldverein trauert um Andreas Hoda. Er war Ehrenmitglied 
und lange im Vorstand des Vereins aktiv. Am Freitag ist er im Alter von 83 Jahren gestorben.

Er tritt die letzte Wanderung an

Andreas Hoda vom Schwarz-
waldverein Hausach ist im Al-
ter von 83 Jahren gestorben. 
� Foto: Schwarzwaldverein Hausach

Hausach hat seinen 
Weihnachtswald 
seit 2012. Damals 

hieß er offiziell weder 
Advents- noch Weihnachts-
wald, weil sich ein beson-
ders kreativer Zeitgenosse 
beide Begriffe sichern 
ließ – vermutlich für den 
Fall, dass irgendwann 
jemand auf die Idee kommt, 
Tannenbäume in die Stadt 
zu stellen. Die Idee kam. 
Und mit ihr die Realität: 
276 stattliche Tannen, 
ein Wald, der den Namen 
verdient.

Goslar im fernen Nie-
dersachsen war allerdings 
noch einen Tick früher 
dran. Die Stadt hat sich 
den Begriff „Weihnachts-
wald“ beim Deutschen 
Patent- und Markenamt als 
Marke eintragen lassen. 
Exklusiv, versteht sich. 
Besonders im Umkreis von 
250 Kilometern. Hausach 
liegt deutlich weiter weg, 
aber das hielt die Goslarer 
nicht davon ab, den 
Schwarzwäldern auf die 
Füße zu treten.

Ein Unternehmer aus 
Celle musste nach einer 
Klage aus Goslar Tausende 
Flyer und Plakate für 
seinen Weihnachtswald 
schreddern. Hausach kam 
glimpflicher davon – mit 
einer Zahlung im mittle-
ren dreistelligen Bereich. 
Ein Schnäppchen, wenn 
man bedenkt, dass man 
sich damit das Recht 
erkauft, den eigenen Wald 
„Weihnachtswald“ zu 
nennen.

Und jetzt? Wie soll der 
Hausacher Weihnachts-
wald in Zukunft heißen. 
Vielleicht weichen wir 
auf unseren Dialekt aus, 
dem die Niedersachsen 
ja nun wirklich nichts 
entgegenzusetzen haben. 
„Wiehnachtswald“? Oder 
„Weihnachtswäldle“? 
Wobei das fast schon eine 
brutale Untertreibung 
wäre. Schließlich stehen in 
Hausach 276 Tannen. Die 
Goslarer? Die trauen sich 
ernsthaft, ihre lumpigen 60 
Bäumchen einen „Wald“ zu 
nennen.

Okay, man könnte 
den Hausacher 
Weihnachtsmarkt 

ja einfach „Wintermarkt“ 
nennen. Klingt harmlos. 
Da wäre allerdings 
der Shitstorm schon 
vorprogrammiert. Seit 
die Haslacher einen Win-
termarkt haben, prasseln 
in den Sozialen Medien 
Kommentare wie Hagel: 
„Schade, dass alte Namen 
abgeschafft werden, um 
dem politischen Main-
stream zu frönen.“ Ein 
rechtspopulistisches Nar-
rativ, das sich hartnäckig 
hält: Weihnachtsmärkte 
würden aus politischen 
Gründen umbenannt. 
Wie Martinsumzüge in 
Laternenfeste. Da wittern 
welche den Untergang des 
christlichen Abendlands, 
denen man gern einige 
Vorschläge unterbreiten 
möchte, wie sie der christ-
lichen Idee wirklich dienen 
könnten.

Geduldig wird erklärt: 
Haslach hat schon einen 
Weihnachtsmarkt. Einen, 
der jedes Jahr zigtausende 
Euro für soziale Zwecke 
einbringt. Und der zweite 

Markt heißt jetzt halt Win-
termarkt. Punkt. Warum? 
Weil er bis Dreikönig 
geöffnet ist, wenn Weih-
nachten längst vorbei ist. 
Logisch, oder?

Aber Logik ist in 
Kommentarspalten auf 
Facebook & Co. selten 
Gast. Dort regiert die 
Empörung. Während-
dessen kann man auf dem 
Haslacher Wintermarkt 
weiterhin Glühwein trin-
ken, sich durch die Frei-
luftkulinarik schlemmen 
und den Winter genießen. 
Ganz ohne Ideologie, dafür 
mit kalten Fingern. Viel 
Spaß dabei!

Nicht kalte, sondern 
lange Finger gab’s 
beim Wolfacher 

Kuchenmarkt und beim 
Haslacher Wintermarkt. 
Ein wunderschön ge-
schmückter Weihnachts-
baum – samt Ständer und 
Lichterkette – von der 
Kuchenmarktbühne weg in 
einer Nacht- und Nebelak-
tion einfach geklaut. Wie 
feiert man das Fest der 
Liebe wohl unter einem 
geklauten Baum? Vielleicht 
mit dem beruhigenden 
Gedanken: „Immerhin 
nachhaltig – Second-
Hand-Tanne.“ Die Stadt 
Wolfach bat ja darum, falls 
der Baum versehentlich 
mitgenommen wurde, 
den Schmuck zurückzu-
bringen. Klar, wem ist das 
nicht schon passiert, dass 
er aus Versehen einen 
geschmückten Christbaum 
samt Ständer und Lichter-
kette mitgenommen hat?

In Haslach verschwand 
auf dem Wintermarkt ein 
alter Holz-Rodelschlitten. 
Ein Klassiker, der Erin-
nerungen weckt – und 
Begehrlichkeiten. Viel-
leicht steht der Schlitten 
ja jetzt dekorativ neben 
dem geklauten Baum aus 
Wolfach. Es bleibt die Fra-
ge: Was treibt Menschen 
dazu, in der stillsten Zeit 
des Jahres auf Beutezug 
zu gehen? Vielleicht die 
Sehnsucht nach Glanz und 
Nostalgie. Vielleicht auch 
nur die Lust am schnellen 
Schnäppchen. Der Weih-
nachtsfriede hat ein paar 
Kratzer. Aber Glühwein 
gibt’s noch genug. Und der 
ist schwer zu klauen. Wir 
wünschen Ihnen allen 
einen superguten Rutsch 
ins neue Jahr. Passen Sie 
auf sich auf!

� Claudia Ramsteiner

Vom Weihnachtswald 
und Christbaumklau

TA L G E F L Ü S T E R

Schönen Sonntag !

Wenn jemand an Heiligabend zu 
diesem prächtig geschmückten 
Christbaum eingeladen wurde: 
Der wurde vom Wolfacher Ku-
chenmarkt geklaut! 
� Foto: Stadt Wolfach
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